Dienftag, den 19. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und efttage. 
Adonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegra phiſche Depeſchen. 
Paris, Montag 18. Januar. 

Bei der heutigen Eröffnung der Legislative hielt 
der Kaiſer folgende Thronrede: „Die Anſprache, 
welche ich alljährlich beim Beginn der Seſſion an 
Sie richte, iſt der Ausdruck des Gedankens, welcher 
meine Haltung offen der Nation gegenüber vor den 
großen Staatskörpern darlegt. Denſelben ganz der 
Regierung auseinanderzuſetzen, iſt die Pflicht des 
verantwortlichen Hauptes eines freien Landes. Die 
Aufgabe, welche wir zuſammen unternommen, iſt 
ſchwierig. In der That iſt es nicht ohne Schwierig⸗ 
keiten, auf einem durch ſo viele Revolutionen durch⸗ 
wühlten Boden eine Regierung zu begründen, welche 
von den Bedürfniſſen ihrer Epoche genügend durch⸗ 
drungen iſt, um alle Wohlthaten der Freiheit zu 
adoptiren, und genügend ſtark, um Ausſchreitungen 
derſelben zu ertragen. Die beiden in letzter Seſſion 
votirten Geſetze, welche die Entwickelung des Prinzips 
der freien Diskuſſion bezwecken, haben entgegengeſetzte 
Wirkungen hervorgebracht, von welchen es zweckmäßig 
iſt, ſie zu konſtatiren. 

— Die „France“ ſagt, daß die von der Conferenz 
vereinbarte Declaration geſtern von ſämmtlichen Bevoll⸗ 
mächtigten, außer von dem Vertreter der Türkei, 
Diemil Paſcha, unterzeichnet worden ſei; derſelbe 
habe in Konſtantinopel auf telegraphiſchem Wege 
angefragt, ob er eine an die Türkei gerichtete Decla⸗ 
ration unterzeichnen ſolle. — Der „Conſtitutjonnel“ 
betrachtet die Aufgabe der Conferenz als gelöft; 
man werde bald erkennen, daß die Arbeiten der 
Diplomatie für die Erhaltung des Friedens nicht 
nutzlos geweſen ſeien. — Dem Cabinet von Athen 
fol die Declaration direct notificirt werden. 

London, Montag 18. Januar. 

Es wird behauptet, daß die Mächte, welche an der 
Conferenz Theil genommen haben, übereingekommen 
ſeien, eine ſtricte Neutralität zu beobachten, falls die 
griechiſche Regierung die Declaration, deren Abſendung 
Seitens der Conferenzmächte an ſie bevorſteht, nicht 
befolgen ſollte. 

Madrid, Sonntag 17. Januar. 
Von den bisher bekannten Wahlen gehören 11,000 
der monarchiſchen, 2700 der republikaniſchen Partei 
an. Die Wahlen in den Provinzen fielen durchweg 
zu Gunſten der monarchiſtiſchen Partei aus, mit Aus» 
nahme deren in den Provinzen Teruel und Taragona. 

Bukareſt, Sonnabend 16. Januar. 
In der Deputirtenfammer gab das Miniſterium die 
Erklätung ab, daß es entſchloſſen ſei, die Iſtaeliten · 
frage den Geſetzen der Menſchlichkeit und Civiliſation 
gemäß zu regeln. 


Politiſche Rundſchau. 

Es kurſirt vielſeitig das Gerücht, daß der 
Chef des Generalſtabes der Armee, General von 
Molike, feinen Abſchied nachgeſucht hätte, was allge 
meines Bedauern erregt. Es ſoll dies lediglich nur 
geſchehen fein, weil er ſich zu niebergebrüdt durch, 
den jüngſt erfolgten Tod ſeiner Gemahlin fühlt. — 

So wie alle activen preußiſchen Offiziere, ohne 
Unterſchied des Ranges, zu ihrer Verheirathung der 
Genehmigung des Königs bedürfen, fo müflen jetzt 
auch die nichtpreußiſchen, zum norddeutſchen Bundes⸗ 
heere gehörigen aetiven Offiziere die Genehmigung 
ihres Landesherrn einholen. Daſſelbe gilt übrigens 
auch von den mit Ausfiht auf Wiedereintritt in den, 
acliven Dienſt entlaſſenen Offizieren, denen ein Theil 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


N al rd ampfhoo 


1869. 


AO ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemepyer's Centr.-Zigs. u. Annonc.-Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. g. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


ihres Dienſteinkommens als Inactivitäts⸗ Gehalt, 
Warte- oder Ruhegeld belaſſen iſt. Ebenſo bedürfen 
Unteroffiziere und Soldaten, ſowie alle anderen Per⸗ 
ſonen des Soldatenſtandes, vom Feldwebel oder 
Wachtweiſter abwärts, ſie mögen ſich bei den Truppen 
befinden oder auf „beſtimmte Zeit“ beurlaubt ſein, 
zu ihrer Verheirathung der Einwilligung des ihnen 
vorgeſetzten Commandeurs. Dagegen ſind die auf 
unbeftimmte Zeit vom ſtehenden Heere Beurlaubten, 
ſowie alle übrigen zum „Beurlaubtenſtande des 
ſtehenden Heeres“ gehörigen Militärperſonen, mit 
Ausnahme der Recruten, eben ſo wie die beurlaubten 
Landwehr⸗(Seewehr⸗) Mannſchaften, wenn fie „wäh⸗ 
rend der Beurlaubung“ ſich verheirathen, zur Ein⸗ 
holung des Militär⸗Conſenſes nicht verpflichtet. Eben 
jo wenig haben die „beurlaubten“ Landwehr Offiziere 
der Reſerve, der Land- und Seewehr, die mit Bor 
behalt der geſetzlichen Dienſtpflicht aus dem ſtehenden 
Heere ohne Beibehaltung eines Theiles ihrer Com⸗ 
pelenzen entlaſſenen und die mit oder ohne Penſion 
gänzlich verabſchiedeten Offiziere jene Verpflichtung. — 

Der frühere Kurfürſt von Heſſen erhielt einen 
prachtvoll geſchnitzten Thronſeſſel als Weihnachts gabe 
mehrerer ehemaliger „Unterthanen“, welche damit 
ihrer Hoffnung auf Wiedetherſtellung des kurfürſtlichen 
Thrones Ausdruck geben wollten. — 

Von Wien aus wird jetzt, wie es heißt, aus 
guter Quelle, geſchrieben, daß es ſcheine, die Haltung 
Griechenlands ſei nicht der einzige unerwartete Zwi⸗ 
ſcheufall, welchen die Conferenz bereits zu verzeichnen 
habe. Nach beſtimmten Andeutungen ſoll von einer 
andern — man meint, von franzöſiſcher — Seite 
ſchon zur Erwägung geſtellt worden ſein, ob es ſich 
nicht dringend empfehle, daß die Conferenz die dar⸗ 


gebotene Gelegenheit nicht von ſich weiſe, auch nach 


anderen Richtungen hin „die Situation zu klären.“ 
— Man ſcheint dabei den Prager Frieden im Auge 
zu haben. — 

Alle aufrichtigen Freunde des Friedens, welche 
ſo gleich bei der Eröffnung der Conferenz ſowohl aus 
der gegenwärtigen politiſchen Situation, wie aus dem 


von den Regierungen wie von den Völkern getheilten 


Verlangen nach einer friedlichen Entwickelung der 
europäiſchen Verhäliniſſe die Ueberzeugung ſchöpften, 
daß die Conferenz ihre Friedensarbeit glücklich voll 
enden würde, werden mit Genugthuung die Nachricht 
vernehmen, daß ſämmtliche Conſerenz⸗ Mitglieder in 


der Sitzung vom 16. das Conferenz⸗Protocoll unter 


zeichnet haben. Nur der türkiſche Geſandte, Djemil⸗ 
Paſcha, hat feine Unterſchrift noch zurückgehalten, 
weil er die Inſtruction ſeiner Regierung erwartet. 


Wahrſcheinlich wird das diplomatiſche Inſtrument 
der Couferenz direct nach Athen nolificirt werden; 
der Vertreter Griechenlands in Paris wird nur eine 
officidfe Mittheilung von demſelben erhalten. 


Es iſt alſo bei der Declaration der Mächte ge⸗ 
blieben, welche dem Athener Cabinet notificiren fol, 
daß das europäiſche Völkerrecht nicht geftatte, daß in 
einem Lande ſich Freiſchaaren ꝛc. bilden, welche gegen 
die Exiſtenz des Nachbarſtaates zu operiren beſtimmt 
find. Dieſe Erklärung dürfte in Athen, trotz des 
Wegbleibens des Hrn. Rangabe von der Conferenz, 
ſchwerlich auf ſteiniges Erdreich fallen und inſofern 
und weil fie zugleich die, Verzichtleiſtung auf die Po- 
litik zur Annexion Kreta 8 enthält, läge ein Erfolg 
der Türkei vor. Aber im Grunde liegen die Dinge 
doch anders, da ja Griechenland ſchon in ſeiner 
Antwortnote auf das Ultimatum der Pforte das Näm 


liche aus eigenem Antriebe zugeſtanden, was es jetzt 

iner europäiſchen Aufforderung gemäß anerkennen 
ſoll. — 
Die kleinen Plänfeleien zwiſchen der Regierung 
Frankreichs und ihren Gegnern dauern ununterbrochen 
fort. Die Oppoſition ſieht der Regierung aufmerk⸗ 
ſam auf die Finger und die öffentliche Meinung 
freut ſich jeder Gelegenheit, die ſich ihr bietet, dem 
Napoleonismus den von ihm ausgeübten Druck mit 
Nadelſtichen und Malicen zu vergelten. 

Eniſcheidende Ergebniſſe für die nächſte Zukunft 
laſſen ſich von dieſer Art des Kampfes nicht er⸗ 
warten. Wenn die Oppoſition mehr und mehr die 
Leitung der öffentlichen Meinung, wie ſie in den ge⸗ 
bildeten Kreiſen zum Ausdruck kommt, ſich unterwirft, 
fo benutzt der Kaiſer die Mittel, die ihm zu Gebote 
ſtehen, um jede Einwirkung der gebildeten Kreiſe und 
ihrer öffentlichen Meinung von der Maſſe der Be⸗ 
völkerung nach Möglichkeit fern zu halten. Die 
Macht des Bonapartismus beruht auf dem Heere 
und dem vierten Stande: er iſt ein demokratiſches 
Säbelregiment. Nun läßt ſich allerdings nicht an⸗ 
nehmen, daß in der Maſſe der Bevölkerung noch 
die friſche Begeiſterung lebendig iſt, die einſt 
dem kühnen Abenteurer den Weg zur Präſi⸗ 
deniſchaft, dem Präfidenten den Weg zum Throne 
bahnte; aber die franzöſiſche Bevölkerung iſt, wenn 
wir von den Arbeitermaſſen der großen Städte 
abſehen, lenkſam; die Beſtrebungen der Orleaniſten, 
Legitimiſten und Republikaner find ihr ziemlich gleich⸗ 
giltig; eine Verbeſſerung ihrer materiellen Lage glaubt 
ſie immer noch eher von dem Kaiſer erwarten zu 
dürfen, der die Gewalt in Händen hat, als von den 
Parteien, die bis jetzt noch keine Beweiſe davon 
abgelegt haben, daß fle über die wahren Mängel 
des franzöſiſchen Staatsweſens geläutertere Anſichten 
beſitzen, als die kaiſerliche Regierung. Auf einen 
Sieg kann daher die Oppoſition bei den nächſten 
Wahlen nicht rechnen und zweifelhaft bleibt es noch 
immer, ob fie wenigſtens in größerer Stärke als 
bisher in der nächſten Kammer erſcheinen wird. 
Die kaiſerliche Bureaukratie wird ihre Schuldigkeit 
thun und der Erfolg wird ihren Bemühungen 
nicht fehlen. 

Daher iſt, fo große Fortſchritte der revolutionäre 
Geiſt auch gemacht hat, eine nahe Kataſtrophe doch 
ſchwerlich zu erwarten. Die Macht des Kaiſers 
ſcheint noch feſt begründet zu ſein, aber der Boden, 
auf dem die napoleoniſche Dynaſtie ſteht, iſt in's 
Schwanken gerathen und ihm eine ſichere Grundlage 
zu geben, das dürfte auch die Kräfte des Kaiſers 
überſteigen. Um die Zukunft der Dynaſtie ſicher zu 
ſtellen, müßte der Kaiſer die innere, liberaler ſich ge⸗ 
ſtaltende öffentliche Meinung nicht bekämpfen, er 
müßte ſie gewinnen; und das vermag er nicht. Der 
Liberalismus in allen ſeinen Schattirungen hat ihm 
den Krieg erklärt und der Kaiſer bat kein Mittel, 
ihn zu verſöhnen. Er muß ſich alſo nach wie vor 
auf die reactionären, dem Liberalismus feindlichen 
Elemente ſtützen; er muß dies in geſteigertem Maße, 
ie kräftiger der Liberalismus die Schwingen regt. 

Dies iſt eine verhängnißvolle Lage, aus der 
tein Ausweg zu finden iſt. In Rom hat ſich der 
Kaiſer für eine Sache engagirt, die nur durch die 
materielle Gewalt aufrecht zu erhalten, und in Italien 
und einem großen Theile Frankreichs gründlich ver⸗ 
haßt iſt. Wollte er den kühnen Entſchluß wagen, 
dem Papſte ſeinen Schutz zu entziehen, ſo würde er 
die franzöſiſche Geiſtlichteit fofort in die ſchärfſte 


Oppoſttion treiben, ohne die bisherigen Gegner anf 
ſeine Seite zu ziehen. Somit bleibt ihm Nichts 
übrig, als der öffentlichen Meinung zum Trotz in 
der gefährlichen Poſition zu verharren, in der er ſich 
befindet: er hat ſich eben feſtgefahren. Auch in 
den ſpaniſchen Angelegenheiten ſiebt er ſich der Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt, durch die Verhältniſſe in eine ver⸗ 
hängnigvole Stellung gedrängt zu werden. Er 
muß die Republik, er muß die Monlpenſier'ſche 
Candidatur bekämpfen, weil er in beiden prin⸗ 
eipielle Feinde zu ſehen hat. Was bleibt ihm 
alſo übrig, als wenn auch nur unter der Hand 
und auf dem Wege der Jatrigue, diejenige Combi · 
nation zu unterſtützen, die ſowohl dem ſpaniſchen 
wie dem franzöſiſchen Liberalismus die anſtößigſte 
iſt? Daß in Paris der Plan einer Verſchmelzung 
der Carliſten und Jſabello's betrieben wird, iſt wohl 
nicht zu bezweifeln; ebenſowenig, daß Napoleon bei 
dieſer Machination die Hand im Spiele hat. Welch' 
eine Lage aber iſt es für einen Napoleoniden, die 
verrufenfte Reaction unter feinen Schutz zu nehmen! 
Die Lage iſt um fo peinlicher, als die Aus ⸗ 
ſichten für die bourboniſchen Prätendenten gering 
find, der Kaiſer alſo ſich wiederum einmal der 
Gefahr einer empfindlichen moraliſchen Niederlage 
ausſetzt. Und ſelbſt wenn die Bourbonen durch den 
Bürgerkrieg auf den fpanifhen Thron zurückgeführt 
werden ſollten, ſo würde ihre Echebung doch nur 
der Ausgangspunkt einer neuen Kette von Revolutionen 
werden, und Frankreich wie Spanten würden Napoleon 
als den Urheber alles aus der Reftaurationspolitif 
hervorgehenden Unheil anfehen und ihn dafür ver» 
antwortlich machen. 

So ſetzt ſich der Kaiſer, gewiß mit innerem 
Widerſtreben und nur durch die Conſequenzen früherer 
Fehler getrieben, überall mit den Mächten des Fort⸗ 
ſchritts in Widerſpruch. Auf dieſem Wege ſind ihm 
neue Niederlagen ſicher, die er für ſeine Perſon wohl 
überſtehen wird. Für den Erben des Kaiſerthrons 
aber iſt es eine traurige Ausſicht, an ein Syſtem 
gefeſſelt zu fein, das der gegenwärtige Herrſcher 
ſelbſt nur durch Aufbietung aller feiner Regierungs⸗ 
erfahrung und Klugheit und geſtützt auf die Ergeben⸗ 
heit einer feiner perſönlichen Autorität gehorchenden 
Bureaukratie vor dem Zuſammenbruche ſchützen kann. — 

In Spanien entfaltet der unlängſt gegründete 
Katholiken-Verein eine ſehr rege Thätigkeit. Er hat 
eine Bittſchrift an die Cortes in Umlauf geſetzt, deren 
Kürze es erlaubt, ſte ganz mitzutheilen: „Die Unter⸗ 
zeichneten bitten die conſtituirenden Cortes zu ber 
ſchließen, daß die apoſtoliſche römiſch ⸗katholiſche 
Religion, die einzig wahre, auf immerdar die Religion 
des ſpaniſchen Volkes bleibe, unter Ausſchließung 
aller anderen Religionen, und daß ſie die Rechte und 
Vorrechte genieße, welche fie nach dem Willen 
Gottes und der heiligen Schrift genießen ſoll.“ 
Die Geiſtlichkeit ſteht mit großer Beſorgniß, daß der 
Verkauf von Bibeln und Tractäthen lebhaft vor ſich 
geht, und ſchwebt in Furcht, daß der Proteſtantismus 
ſich ausbreite. Früher konnte ſie mit den Waffen 
des Geſetzes mittelbar oder unmittelbar dieſem von 
ihr verurtheilten Treiben entgegentreten, das hat 
nun aufgehört. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 19. Januar. 

— Nach den hier eingegangenen Nachrichten iſt 
Sr. Maj. Brigg „Musqufto“ am 17. d. M. von 
Liſſabon nach Gibraltar in See gegangen. 

— Wir machen die ſteuerpflichtigen Grund» und 
Hauseigenthümer darauf aufmerkſam, daß die bezüg ⸗ 
lich der eingetretenen Veränderungen fortgeſchriebenen 
Grund- u. Gebäudeſteuer-Heberollen der Stadt Danzig 
mit Einſchluß der Vorſtädte pro 1869 in der Kämmerei⸗ 
Kaffe des hieſigen Magiſtrats zur Einſicht offen liegen 
und etwaige Einwendungen gegen die Veranlagung 
binnen 3 Monaten bei dem Cataſter⸗Controleur 
Hrn. Fahrenholtz, Fleiſchergaſſe Nr. 62, ſchriftlich 
angebracht werden müſſen. 

— Das Königl. Polizei⸗Präſidium hat geſtern 
verordnet, daß die Seifengaſſe nur von der Heilitzen 
Geiftzaffe und die Kl. Hoſennähergaſſe nur von der 
Frauengaſſe aus von Wagen und Reitern paſſirt 
werden dürfen. 

— Der Herr Oberbürgermeiſter v. Winter hat 
geſtern in Begleitung der Herren Geb. Ober⸗Baurath 
Wiebe, Aird und Ingenieur Latham eine Aus 
flucht nach den Dünen gemacht, um von Letzteren 
das Terrain, welches für die Berieſelungs Anlagen 
in Ausſicht genommen worden iſt, beſichtigen und 
unterſuchen zu laſſen. 

— Die Vertreter der norddeutſchen Feſtungs⸗ 
Gemeinden hoben in der in Berlin abgehaltenen Con- 
ferenz beſchloſſen, daß bis zum nächſten Zuſammen⸗ 


tritt die Vertreter von Danzig, Erfurt und Köln die 
Geſchäfte fortführen ſollen. Es fol eine Denkſchrift 
ausgearbeitet werden, worin die ſchweren Uebelſtände, 
welche die Kommunen durch die Rayonbeſchränkungen 
erleiden, beleuchtet werden ſollen. Herr Bürgermeiſter 
Dr. Lintz wird das ihm bereits für die Conferenz 
ertheilte Mandat zu dieſem Zwecke weiter fortführen. 

— Bei der geſteigen Eröffnung des Schwur⸗ 
gerichts hatten ſich folgende geladene Geſchworne 
eingefunden: Kfm. D. H. Alter, Kfm. J. Amort, 
Kfm. H. H. Bertram, Privatbaumſtr. Berndts, 
Kfm. H. E. Axt, Kfm. L. A. Biber, Comm. -R. 
Biſchoff, Kim. J. G. Borowski, Kfm. A. W. 
Bräutigam, Eigenth. Leo v. Braunek, Ronjul 
H. Th. Brinkman, Photograph Buſſe, Reif⸗ 
ſchlägermſtr. Claaſſen, Kfm. M. M. Danziger, 
Schiffsmäkler J. Domanski, Rentier A. v. Dom ; 
mer, Buchhändler E. Doubberck, Kfm. G. R. 
v. Dühren, Fleiſchermſtr. H. Adolf, ſämmtlich 
aus Danzig; Gatsbeſ. Cuno ⸗Neuſchottland, Ritter ⸗ 
gutsbeſ. W. Guth⸗ Ariſchau, Gutsbeſ. Fuchs⸗ 
Gr.⸗Bölkau, Gutsbeſ. Bölte - Czappeln, Rittergbſ. 
Hirſchfeld - Czerniau, Gutsbeſ. Buchholz⸗ Gluckau, 
Rittergutsbeſ. Steffens Mittel- Golmkau, Hofbeſ. 
Fademrecht⸗Beeitfelde, Rittergutsbeſ. v. Bü lo w⸗ 
Brück, Rittergutsbeſitzer J. Domke ⸗Schlaffkau. 
Hr. v. Bülow wurde wegen beſcheinigter Krankheit 
dispenſirt. Ausgeblieben war: der Rittergutsbeſitzer 
v. Zelewski- Borrek, deſſen verantwortliche Ver⸗ 
nehmung beſchloſſen wurde. 

— [Theater.] Wenn ein beliebter Komiker 
feine Benefiz Vorſtellung giebt, fo pflegt dieſer 
Abend ein Faſchingsfeſt zu werden, nicht nue für 
alle, die vergnügten Sinnes ſind, ſondern auch es 
werden wollen. Schaarenweiſe wälzt ſich die Menge dem 
Jocus » Stabe nach und die Räume des Theaters 
werden zu enge, um alle die Schauluſtigen ia ſich 
aufzunehmen. Es iſt nicht ſchwer zu prognoſtieiren, 
daß diefer Fall am nächſten Freitag eintreten wird. 
Hr. Alexander hat Va banque geſagt und er 
kann ſicher ſein, daß ihn nicht das Schickſal des 
Henneberg'ſchen Glücksritters ereilen wird. Wen 
nicht ſchon das Jatereſſe für den Beneſizianten in's 
Theater treibt, der wird dem bunten Programme zu 
ſeiner Ehren » Vorſtellung nicht widerſtehen können. 
Da bekommen wir in bunter Abwechſelung und draſti⸗ 
ſcher Folge zu ſehen und zu hören: Dramen, Opern, Poſſen 
und Luſtſpiele; ja ſelbſt der längſt erwarteten „Afrika⸗ 
nerin“ wird ihr Recht zu Theil, nicht zu vergeſſen 
des Hru. o. Erneſt als Grafen Luna. Kurz und 
gut, Hr. Alexander iſt ein Beneſizjant par excel - 
lence und wir rathen allen Theaterfreunden, mit 
dem Ankauf ihrer Billette nicht zu zögern. 

— Geſtern hielt Herr Dr. phil. Wulkow im 
Handwerker-Verein einen Vortrag über „Hebbel“, 
einen der bedeutendſten lyriſchen und dramatiſchen 
Dichter der neueſten Epoche. Der Amalie 
Schoppe in Hamburg bleibt das Verdienſt, das 
feltene Talent Hebbels zuerſt erkannt und deſſen Eat⸗ 
wickelung Bahn gebrochen zu haben. Hebbel, am 
18. März 1813 zu Veſſelburen in Dithmarſchen 
als Sohn eines unbemittelten Bauern geboren, fühlte 
ſich ſchon frühzeitig zu poetiſcher Produktion angeregt, 
und aus inſtinktivem Drange brachte er lyriſche Er⸗ 
güffe zu Papier, welche er der Amalie Schoppe ein. 
ſendete, die fle in ihr „Modeblatt“ aufnahm. Auf 
ihre Veranlaſſung fledelte Hebbel nach Hamburg 
über, wo er ſich mit eiſernem Fleiße zur Uaiver⸗ 
ſität vorbereitete. Er ſtudirte in Heidelberg und 
München Philoſophie, Geſchichte und Literatur. Im 
Jahre 1841 eiſchienen in raſcher Reihenfolge feine 
Tragödien: „Judith“, „Genovefa“ und „Der Dia- 
mant“, und water Anderm im Jahre 1862 das 
Trauerſpiel „Die Nibelungen“, welches mit der 
Preis- Meda lle gekrönt wurde. Hebbel ſtarb am 
13. März 1863 zu Wien. 

— Der Verein junger Kaufleute hat beſchloſſen, 
die bis jetzt in der Handelsſchule aufbewahrte und 
von Herrn Direktor Kirchner verwaltete Bibliothek, 
zur größern Bequemlichkeit der Mitglieder, ſelbſt zu 
übernehmen. 

— Geſtern Nachmittag wurde am Buttermarkt 
die Leiche eines unbekannten Mannes unter dem 
Eiſe der Mottlau hervorgezogen. 

— Der Bahahof von Zoppot fol ca. 70 Ruthen 
von der Seeſtraße entfernt beginnen und bis zum 
v. Frantzius'ſchen Wege reichen. Die Erdarbeiten ſiad 
bereus in Angriff genommen. Die Rage des Em 
pfangs gebäudes iſt noch nicht definitiv feſtgeſetzt, in⸗ 
deſſen wird ſie in der Nähe der katholiſchen Schule 
durch die feſtgeſtellte Situation des Bahahofes ſelbſt 
bedingt. 

— Die polaiſchen Bewohner Weſtpreußens haben 
1414 Thie. für die Schule in Batignolles 


(Frankreich) geſammelt und nach Paris abgeſendet. 
Das Geld wäre in unſerer Provinz mindeſtens 
eben ſo gut anzuwenden geweſen. 


— [Weichſel⸗Trajekt.] Terespol ⸗Culm 
per Kahn nur bei Tage; Warlubien » Gcaudenz 
unterbrochen; Czerwinsk⸗ Marienwerder unterbrochen. 

— Die Stadtverordneten in Mewe haben be— 
ſchloſſen, eine Petition an den Juſtiz - Minifter zu 
richten, worin die Errichtung eines collegialiſchen 
Gerichts in Verbindung eines Hypothekenamtes und 
zu dieſem Zwecke die Verbiodung ſämmtlicher Ort⸗ 
ſchaften des Kreiſes Marienwerder auf dem Mewer 
linken Weichſelufer zu einem Gerichts Verbande in 
Mewe, als dem Mittelpunkte des Kreis⸗Antheils, be» 
antragt wird. 

— Die Einwohner Schwarz'ſchen Eheleute zu 
Letzkauerweide werden am 26. d. M. ihre goldene 
Hochzeit feiern. 

— Der Kreisphyſikus Dr. Jacuſiel in Schwetz 
iſt am 16. d. am Flecktyphus geſtorben. 

— Ein Herr Herrmann, welcher auch bei 
Wronke bedeutende Güter angekauft haben ſoll, 
hat die Schubiner Güter von den Gebrüd. Kiehn 
für 1,200,000 Thlr. gekauft. 

— Ju dem am Sonnabend von Königsberg nach 
Stallupönen abgegangenen Güterzuge ſing in der 
Nähe der genannten Stadt ein Güterwaggon zu 
brennen an, und brannte auch bis auf die Achſen 
ab. Derſelbe war mit 120 Centaera Baumwolle 
beladen und der angerichtete Schaden daher, mit 
dem Waggon, auf mehr denn 4000 Thlr. zu ver⸗ 
anſchlagen. Ueber die Eniſtehungsart dieſes Brandes 
verlautet nichts. 

— Unter den Ifraeliten jenſeits der preußiſchen 
Grenze in Litthauen und Polen nimmt der Nothſtand, 
der Nahrungs» und Ernährungsmaagel auf ganz 
erſchreckliche Weiſe zu. Ja den meiſten Städten, 
deren Kern der Bevölkerung Ifracliten bilden, find 
bereits Hunderte dem Hunger und der dadurch ent⸗ 
ſtandenen iyphöſen Krankheit erlegen. 

— Großes Auffehza erregt eine in Stuttgart 
vor wenigen Tagen ausgegebene neue illuſtrirte 
Wochenſchrift, welche im Verlage von Hermann 
Schönlein unter dem Titel „Allgemeine Familien- 
Zeitung“ erſcheint. Nachdem man bisher glaubte, 
daß durch die Wohlfeilheit der beftehenden derartigen 
Journale die äußerſte Grenze erreicht ſei, ſtellt dieſes 
außerordentliche Unternehmen alles Vorhandene in 
Schatten, denn obgleich jede Nummer 16 Seiten 
des größten Folio - Formats umfaßt und der Inhalt 
an Gediegenheit, die Yluftrationen von wirklich 
künſtleriſcher Ausführung, ſelbſt den weitgehendſten 
Auſprüchen genügen, koſtet das Quartal nur 18 Sge., 
das Heft nur 6 Sgr. Nicht nur ſämmtliche Jour- 
nale Deutſchlands, ſondern auch aller gebildeten 
Völker werden hierdurch übertroffen, ſo daß wir 
Deuilſchen jetzt in Wahrheit die billigſte Zeuſchrift 
der Welt beſitzen. 

Elbing. Ja dieſen Tagen ſteht unſeret Stadt ein 
wichtiges Ereigniß bevor: der neue Oberbürgermeiſter 
Selke wird erwartet, um fein Amt zu übernehmen; 
von den Bürgern wird ein zeſteſſen in der Reſſource 
„Humanitas“ zu feinem Empfang vorbereitet. Seine 
Arbeit wird feine leichte fein, und feine angenehme 
Stellung von der richtigen Ertenntniß der ſehr außer- 
gewöhnlichen Lage unſeter ſtädtiſchen Verhältaiſſe abe 
hängen. — Herr Director Kullack macht gute Geſchäfte. 
troßdem er noch ohne Gäſte operirt; vorläufig übt das 
Pariſer Leben“ noch ſeine Anziehungskraft auf unſer 

ubllkum aus, es ift dieſe Vorſtellung eine der beſten 
der Geſellſchaft. Wie man hört, fol Herr Hendriche 
zu einem Gaftſpiele herkommen, doch iſt felbit das 
Tbeaterbureau als Quelle für ſolche Nachrichten unzu. 
verläſſig, — übrigens will Herr Director Kullack das 
Danziger Sommertheater nicht ferner übernehmen, da 
er Tauſende zugeſetzt haben ſoll. — Seit einigen Tagen 
hat ſich nun auch endlich der Winter eingeſtellt und unjere 
Gewäſſer zum Stehen gebracht. Hoffentlich hält ſich 
etzt das Wetter zum Nutzen des allgemeinen Geſund⸗ 
beits-Zuſtandes und des Landmannes. 


Budget⸗Studien. 


Klare Rechnung, gute Freunde! ſagt ein Sprüch⸗ 
wort und Sprüchwörter ſind Weisheiten in einer 
Nuß, an welcher unſere Voreltern ſich die Zähne 
aus gebiſſen haben; wir haben keine weitere Mühe, 
als den füßen Kern zu verfpeifen. Wir ſetzen uns 
an die gedeckte Tafel und genießen, was Andere 
auskochen mußten, wir langen tüchtig zu, trotzdem 
werden unſere Söhne, unſere Enkel dieſelbe Fülle 
von Weisheit vorfinden, wir haben nur den Nutz⸗ 
genug, das Capital ıft unangreifbar, wenigſtens ſcheint 
es fo. Nicht alles iſt Gold was glänzt! ſagt ein 
zweites Sprüchwort, der Schatz unſerer Erfahrungen 
unterliegt wie ſo mancher andere der Eatwerthung, 
und der vom Vater auf den Sohn überlieferte Braten⸗ 
rock wird mit der Zeit fadenſcheinig. 


Klare Rechnung, gute Freunde! Da kenne ich 
einen Mann, der mußte geſegnet ſein vor Allen mit 
guten Freunden, denn in der Klarheit ſeiner Rech⸗ 
nung ift fein Zweifel. Sie ſpiegelt die urewigen 
Geſetze des Einmal- Eins, die unvergeßlichen Lehren, 
die uns auf dem Wege des Bakels in Fleiſch und 
Blut übergegangen, die unumſtößliche Wahrheit: 
„Null von Null geht auf!“ und die nicht minder 
eindringliche: „80,000 in Eins ? kann ich nicht, muß 
mir Einiges borgen!“ Und dennoch giebt es Leute, 
welche die Klarheit der Rechnung beſtreiten; ſie be⸗ 
haupten, es werde ihnen ſteis trübe vor den Augen, 
wenn das ſchätzenswerthe Elaborat vor ihr Angeſicht 
gelangt; es fehlt wirklich nicht an ſo ſchlechten guten 
Freunden. Wie kann, rufen ſie, eine Rechnung klar 
ſein, bei der man ſo viel „auslegen“ muß! 


Eine Rechnung beſteht aus zwei Theilen, 
aus zwei Eimern, deren einer leer werden 
kann, während der andere gefüllt werden 


muß aus Einnahmen und Ausgaben, aus „Soll“ 
und „Haben“, aus dem, was man haben ſoll, und 
aus dem, was man nicht haben möchte. 

Der redlich Denkende, der einen beſonderen Werth 
darauf legt, ſein Leben nicht in aufregenden Debatten mit 
Söhnen aus dem Stamme Ifrael zu verbringen, 
die Künſte ſüßer Ueberredung an den zäheſten Naturen 
zu üben, wird daher trachten, Einnahmen und 
Ausgaben in ein vollkommenes Gleichgewicht zu ſetzen, 


ja ſogar ſich das ſeltene Vergnügen des Beſitzes 


von Kaſſareſten zu verſchaffen. In dieſen Bemühungen 
wird er wirkſam durch einen Körper unterſtützt, der 
ihm wie im politiſchen und parlamentariſchen Leben 
rathend und helfend zur Seite ſteht, und ſeine 
Pflichten zu erfüllen, ſtets geneigt und in der Lage 
iſt. Was das Abgeordnetenhaus der Regierung, iſt 
die Gattin dem Gatten, ſie muß über Alles gehört 
werden, ſie weiß ſich aber auch ohne dieſes Gehör 
zu verſchaffen und beſitzt überhaupt ſo viel Rechte, 
als ſie ſich heraus zunehmen für gut findet. Sie iſt 
höchſt ſelten miniſteriell gefinnt und ſtets in der 
Oppofition; fie nennt ſich gleichfalls ſtets Sr. Maj. 
des Herrn Gemahls „getreueſte Oppoſition“, aber 
man weiß, was man meiſtens davon zu halten hat. 
Sie wird auf Lebensdauer gewählt und kann 
nur durch Staatsſtreiche beſeitigt werden. Sie 
if in genauer Kenniniß aller Einnahmen des 
Herrn Gemahls, daher deſſen eiftigſtes Beſtreben, 
ſich in den Beſitz von Geldern zu ſetzen, von 
welchen, wie man zu ſagen pflegt, „die Frau 
nichts weiß.“ Die Ausgaben werden von ihr 
mit einer ſerupulöſen Genauigkeit überwacht und der 
eindringlichſten, ja der zudringlichſten Prüfung unter ⸗ 
zogen, Rechenſchafts⸗Berichte mit einer Strenge ſon⸗ 
der Gleichen eingefordert und die ſtandhafteſte Recht ⸗ 
fertigung über die Verwendung anvertrauter Gelder 
verlangt. Einzelne Rubriken des Ausgabenbadgets 
haben ſelten Ausſicht, Gnade vor ihren Augen zu 
finden, namentlich das Capitel: Perfönlide Auslagen 
mit dem Bier-, Caffee⸗ und Cigarrenconto. Von 
Paſſirung eines Fonds für „geheime Auslagen“ ift 
niemals die Rede, um den Dispoſitionsfonds erheben 
ſich ſtets die heftigſten Meinungsverſchiedenheiten und 
der Gatte iſt gezwungen, an das vorſichtige Vertrauen 
der häuslichen Polizeibehörde zu appelliren. Es 
gehört große Gewandtbeit dazu, ein Budget 
durchzubringen, und der troſtloſe Gatte iſt oft 
in der Lage, die traurigſten Erfahrungen zu 
machen. Das Nothwendigſte wird für über ⸗ 
flüffig erklärt. Er muß jeden Augenblick hören, 
wie ſchädlich Bier, Wein und Kaffee ſiad, man 
macht ihm den ſtets mit Entrüftung zurückgewieſenen 
Vorſchlag, dieſen Befeuchtungsprozeß am häuslichen 
Heerde vorzunehmen. Iſt er z. B. gewohnt, feine 
Parthie mit dem Herrn Major und den beiden 
Herten Hanptfenten zu machen, kann er es ſogar 
erleben, daß ihm trocken herausgeſagt wird, es ſei 
ganz Überflͤͤſſtig, mit Soldaten zu fpielen, das koſte 
viel Geld, er köane leicht in Händel gerathen und 
er wiſſe doch recht gut, daß er immer verliere, 
er möge nur daheim bleiben und zu Hauſe ſich 
amüſtren. Der Bejammernswerthe fühlt ſich oft 
in ſeinem Janern getrieben, die Regierung zu 
beneiden, die Alles mit Leichtigkeit ducchſetzt, die das 
„Haus“ nicht Tag für Tag wie ein Geſpenſt 
verfolgt; aber zuletzt erkennt er dankbar das weiſe, 
fürſorgliche Walten feines „alter Hauſes“ und rühmt 
es mit Stolz, daß er der Welt gegenüber ſich keine 
Blöße giebt, daß er alle feine Aus gaben zu decken 
im Stande iſt. Kluger Gebrauch der Virements und 
weiſe Benutzung der günſtigen Augenblicke zur Erlan⸗ 
gung der Nachtragscredite werden ihm über manche 
Klippe hinweghelſen, werden ihm geſtatten, dennoch 
manches auf eigene Fauſt zu thun. Er wird ſich 
zwar nicht verhehlen können, daß er unter dem 


ſeinem Kopfkiſſen verwahrt hielt. 
Schrank hatte Mielitz unter andern Sachen auch einen 
ſchwarzen Tuchrock aufbewahrt. 


Pantoffel ſteht, dafür wird er ſich aber ſagen müſſen 
daß ihn nirgends der Schuh drückt. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgericht zu Danzig. 
In den erſten Tagen des Monats Juli v. J. wurde 


dem Klempnermeiſter Rudolph Mielitz auf der „Herberge 
zur Heimath“ aus einem verſchloſſenen Schranke ein 
ſchwarzer Tuchrock im Werthe von 8 Thylrn. geſtohlen. 
Mielitz hatte im Sommer v. J. etwa 4 Wochen in der 
Herberge „zur Heimath“ eine Schlafſtelle inne. Hier 


war ihm zur Benutzung ein in ſeinem Schlafzimmer 
ſtehender Schrank angewieſen, welchen er, da er den Tag 
über in Arbeit war, ſtets ſorgfältig verſchloß, deſſen 
Schlüſſel er immer bei ſich trug und des Nachts unter 
In dem gedachten 


Der Barbiergehilfe 
Leopold Trofien aus Thorn iſt angeklagt, den qu. Rock 
geſtohlen zu haben. Derſelbe hatte in der Herberge 
ebenfalls Schlafſtelle und ſich dort für einen Deconomen 
Buſch ausgegeben. Er geſteht den Diebſtahl zu, beſtreitet 
aber, den Rock mittelft Eröffnung des Schrankes durch 
einen fremden Schlüſſel geſtohlen zu haben, behauptet 
vielmehr, daß der Rock frei auf einem Stuhl gelegen 
habe. Durch die Beweisaufnahme iſt mit ziemlicher 
Gewißheit der behauptete erſchwerende Umſtand erwieſen 
worden. — Anfangs Juli hat Troſien ſich in Oliva 
aufgehalten und als Gaſt bei dem Gaſthofbeſitzer Müller 
daſelbft in einem eigenen Zimmer gewohnt. Er iſt be- 
ſchuldigt, demſelben aus einer offenſtehenden Kommode 
mehrere Gegenſtände von unbedeutendem Werthe ge- 
ſtohlen zu haben. Während er dies beſtreitet, ift er 
aber im Beſitz eines Theils der geftoblenen Sachen ge» 
ſehen worden. Die Geſchwornen bejahten beide Schuld- 
fragen, verneinten aber beim Rockdiebſtahl den erſchwe⸗ 
renden Umſtand. Der Gerichtshof verurtheilte den 


wiederholten Rückfalle, zu 2 Jahren Zuchthaus und 2 
Jahren Polizel-Aufſicht. g a 


Ein Eheſtifter wider Willen. 


Auf dem Comtoir eines holländiſchen Kaufmanns 
arbeitete Georg N., der, ſeit mehreren Jahren dort 
angeſtellt, ſtets ein eben fo pflichtgetreuer Diener, 
wie jovialer Geſellſchafter geweſen war, weshalb ihn 
fein Chef, Herr D., ſehr ſchätzte. 

Seit einiger Zeit aber ließ Georg ſeinen Kopf 
hängen, blickte ernſt und trübe darein und nahm an 
feinem Vergnügen feiner Gefährten Theil. 

Herr D. bemerkte diefe Veränderung ſehr bald, 
und da er ſich lebhaft für den jungen Mann inter» 
eſſirte, ſo forderte er ihn eines Mittags, als die 
übrigen Kommis das Comtoir verlaſſen hatten, auf, 
ihm in ſein Zimmer zu folgen. 

Hierauf ſprach er zu ihm: „Mein lieber junger 
Freund, was iſt mit Ihnen vorgegangen? Sie 
haben feit einiger Zeit Ihre frühere Heiterkeit ver⸗ 
loren. Sind Sie krank, oder — haben ſie vielleicht 
eine unglückliche Liebe?“ 

Georg ſenkte erröthend das Haupt. 

„Nun, und. was ſteht der Erfüllung Ihres höchſten 
Wunſches im Wege?“ fragte Herr D. Sie haben 
Brod und ſind ein gebildeter junger Mann. Ich 
gebe Ihnen eine Ausſteuer von 500 Gulden und 
erhöhe Ihr Salair.“ 

„Ach“, erwiederte der Commis, „der Vater meiner 
Geliebten iſt ein reicher angeſehener Mann und wird 
nie in die Verbindung ſeiner einzigen Tochter mit 
einem Commis willigen.“ 

„Lieben Sie das Mädchen?“ 

„O, über Alles!“ 

„Nun“, verſetzte der ältliche Mann, der als 
junger Menſch manches Abenteuer beſtanden hatte 
und auch jetzt noch nicht jede Neigung dafür verloren 
hatte, „warum entführen Sie die Krone Ihres Da⸗ 
ſeins nicht? Ich beutrlaube Sie am Sonntag und 
den folgenden Tagen. Verabreden Sie ſich mit der 
Geliebten. Miethen Sie einen geſchloſſenen Wagen. 
Halten Sie am Sonntage Vormittags, zur Zeit des 
Gottesdienſtes an einem entlegenen Platze. Dort 
nehmen Sie die junge Dame, die daheim nach der 
Kirche zu gehen vorgab, auf und fahren mit ihr 
nach irgend einer entfernten Stadt. Von dort aus 
erbitten Sie die Einwilligung der Eltern, die zum 
böſen Spiel gute Miene machen werden. Sollten 
dieſe fi) aber auch dann noch weigern, dann ſchrei⸗ 
ben Sie an mich. Wollen Sie?“ 

„Sie flößen mir Muth zu dieſem Schritte ein“, 
erwiederte Georg, „ich wagte ihn bisher nicht.“ 

„Es, ei, der Muthige gewinnt die Welt“, ver⸗ 
ſetzte der joviale Prinzipal. „Ich ſelbſt will am 
Sonntag Vormittag am Thore harren, um zu ſeben, 
wie Ihnen Ihr Abenteuer gelungen iſt. Wohin 
werden Sie fahren ?” 

„Nach Harlem; dort habe ich Verwandte.“ 

„Gut, ſo erwarte ich Sie am Harlemer Thor, 
Viel Glück!“ Uad ſich vergnügt die Hände reibend, 
fhritt Herr D. zur Tafel. 


Troſien wegen zwei einfacher Diebſtähle, verübt im 


Der Sonntag kam. 
zur Kirche, unter ihnen befand ſich die liebliche Braut 
Georg B's. 

Am Harlemer Thore patrouillirte Herr D. 
lächelnd auf und ab. Es ſchlug eilf Uhr. Da 
kommt eine geſchloſſene Kutſche heran, die zum Thore 
herausfahren will. Aus dem Kutſchenſchlage hervor 
beugt ſich Georg N. und ruft fröhlich: 

„Guten Morgen, Herr D.“ 

„Guten Morgen, junger Freund“, tönt es zurück. 
„DIR ſie drinnen?“ 

„Ja“, lautet die Antwort. 

„Glückliche Reiſe.“ 

Und ſich abermals vergnügt die Hände reibend, 
eilt Herr D. in ein Weinhaus und von da nach 


Hauſe. 


Zur Tiſchzeit ſucht man nach der Tochter. — 


„Sie iſt noch nicht aus der Kirche zurück“, verſichert 
das Stubenmädchen. Stunde auf Stunde vergeht, 
endlich gegen Abend langt ein Brief von der näch⸗ 
ſten Poſtanſtalt an, worin Georg N. — genau nach 
erhaltener Vorſchrift — Herrn D. ſelbſt um die 
Einwilligung zur Verbindung mit deſſen Tochter 
Anna, und dieſe ſelbſt mit herzinnigen Worten um 
Verzeihung für ihre Flucht bittet. 

Diesmal rieb ſich Herr D. nicht vergnügt vie 
Hände, aber er ſprach: „Was man ſich eingebrockt 
hat, muß man auch auseſſen“, machte ſich auf den 
Weg nach Harlem, ſchalt die Liebenden erſt aus und 
ertheilte ihnen ſchließlich ſeinen Segen. 


Leichter kann einem Liebenden eine Entführung 


nicht gemacht werden. 


Vermiſchtes. 

— Der Anſtreichermeiſter Schmeltz er in Witten, 
ein fleißiger Arbeiter und ſorgſamer Familienvater, 
erhielt, als er eben in einem fremden Hauſe tapfer 
au der Arbeit war, die Nachricht, daß er das große 
Loos (25,000 Thlr.) der Dombau-Lotterie gewonnen 
habe. Das Loos war ihm von einem Collecteur, 


bei dem er eine kleine Arbeit verrichtet und ungefähr 


einen Thaler verdient hatte, zur Ausgleichung aufge⸗ 
ſprochen worden. 

— In Aachen wurde ein junger Burſche zur 
Haft gebracht, welcher ſeiner Mutter ein Meſſer in 
den Leib geſtoßen hatte. 

— [Seltfamer Kanzleiſtyl.] Das unter⸗ 
zeichnete Oberamtsgericht erläßt in der „Schwäb. 
Volksztg.“ folgenden merkwürdigen Steckbrief: „Der 
wegen Fälſchung, Betrug, Diebſtahl und Unter⸗ 
ſchlagung in Unterſuchungshaft befindliche Joſeph 
Braig, Schneider von Oberdiffingen, ein höchſt ſicher⸗ 
heits gefährlicher Burſche, iſt heute Nachmittag en!» 
wichen. Er iſt 16% Jahr alt, kleiner Statur, eine 
Schneiderfigur, hat dunkelbraune Haare, ein 
volles Geſicht, trägt einen abgeriſſenen Rock, an den 
Knieen mangelhafte graue Hoſen, eine ſchwarze 
Kappe und Schuhe, die ihm zu groß ſind. — Ehingen, 
den 4. Januar 1869. 
G. A. V. Remboldt.“ 

— In Zwickau iſt man einer Falſchmünzer⸗ 
bande auf die Spur. Der Häuptling derſelben iſt 
bereits geſänglich eingezogen. Die gefälſchten Münzen 
find Gußprodukte, beſtehen aus Blei, find mit Queck⸗ 
ſilber weiß gemacht und tragen nicht die Randſchriften 
der echten Münzen, ſondern an deren Stelle eine 
Arabeske. Die bisher angehaltenen Exemplare ſind 
aus den Jahren 1855, 1859 und 1867. 

— [Zeichen eines guten Theater⸗Inten⸗ 
danten.] Ya früheren Jahren war Graf Leutrum 
Intendant des Stuttgarter Hoftheaters. Als der 
bekannte Schauſpieler Moriz, der damals in Stutt⸗ 
gart engagirt war, von Berlin nach einer Urlaubs⸗ 
reiſe heimkehrte und vor dem Grafen Leutrum 
„Küſtner“ als treſflichen Intendanten lobte, fragte 
der Graf: „Hat er Motten? Hat er Motten ? Ich 


ſchätze den guten Intendanten nur nach den Motten! 


Schauen Sie her, laſſe alle Ferien die Garderobe 
ausklopfen und die Möbeln; habe keine Motten, 
nicht eine, nicht eine.“ 

— [Frauenarbeit und Frauenrechte. 
Wie aus verſchiedenen Centralpunkten dringt die Idee 
der Befreiung des weiblichen Geſchlechtes von den 
bisherigen focialen und wirthſchaftlichen Schranken 
in immer weitere Kreiſe, je nach den nationalen oder 
Gewohnheits » Eigenthümlichkeiten derſelben in ver⸗ 
schiedener Form, immer aber in dem Sinne, daß bie 
Frau gleiches Recht wie der Mann gegenüber den 
bürgerlich » focialen Jaſtilutionen und unbegrenzte 
Freiheit haben ſolle, ihre Arbeitsfähigkeit ſo gut als 
es gehen will zu verwerthen. Dieſe Idee wird nicht 
nur von der freiflanigen öffentlichen Meinung in der 
ganzen Welt unterftügt, ſondern bekanntlich auch von 
mehreren Regierungen nachdrücklich gefördert. Den 


Die Gläubigen wandeln | 


Königl. Oberamtsgericht 


Repterungensder Nordamerikaniſchen Union, der von 
England, Preußen, Sachſen, Württemberg und anderen 
hat ſich neuerdings auch die ungariſche, wenngleich 
zunächſt nur in beſchränkter Weiſe, augeſchloſſen, 
indem der ungariſche Handels miniſter in einer kürzlich 
erlaſſenen Verordnung geſtattet hat, daß bei denje⸗ 
nigen Telegraphenämtern, welche Tag⸗ und Nacht- 
dienft haben, die betreffenden Beamten anflatt der 
Gehilfen ihre Frauen und über 16 Jahre alte Töchter 
verwenden können. — Damit iſt wenigſtens ein 
hübſcher Anfang gewacht; für Ungarn mit feinem 
Mangel an Arbeitskräften überhaupt und mit ſeinem 
durchſchnittlich wenig geſchickten und wenig unterrich⸗ 
teten Beamtenthum iſt die Verwendung von Frauen 
im Staatsdienſte doppelt wichtig. 5 

— [Ein Feuerwehr⸗Enthuſiaſt.] Der 
Herzog von Southerland iſt unter den reichen jungen 
Leuten in England einer der angeſehenſten. Er iſt 
in ganz Europa ob feiner Freigebigkeit und Groß⸗ 
muth bekannt, hat als Sammler die bedeutendſte 
Gallerie von Bildern, Werken des Meißels, und 
Kunſtgegenſtänden aller Art. Er hat einen großen 
Park in der Nähe von London, den er nur für die 
Armen von London bearbeiten läßt. Zu ſeinen vor⸗ 
züglichſten Erholungen gehören Feuersbrünſte. In 
Staffordhouſe, wo er wohnt, wird er durch den 
Draht jedesmal von einem ſolchen Unfalle, welcher 
in London vorkommt, benachrichtigt, und eifrig, wie 
kein Polizeidiener, iſt er zu jeder Stunde des Tages 
oder der Nacht bereit, mit ſeinen Löſchmaſchinen, die 
vortrefflich ſind, und mit ſeinen Leuten, die eine 
ſeltene Schule haben, hinaus zuſtürmen und ſich an 
dem Löſchen zu beiheiligen. ; 

— In New Moik ift am 30. Dechr. ein Mann, 
Nomens Mosly Clark, geſtorben, der im Juni 1747 
das Licht der Welt erblickt hatte. Er erreichte alſo 
das Alter von 121% Jahren. Den amerikaniſchen 
Befreiungskrieg machte er als Wagenlenker mit. 

— [Gemüthliche Zuſtände in Amerika.] 
Ein Schullehrer Namens Beane in Salt Creek, 
vier Meilen von Chataoga, verſuchte einen ſeiner 
Schüler Namens Hutchinſon zu züchtigen, der ſich 
aber widerſetzte und aus dem Schulzimmer entwiſchte. 
Zwei Tage ſpäter erſchien er, begleitet von ſeinem 
Bruder und einem Manne, Namens Smith, im 
Schulhauſe, um Beane zur Rede zu ſtellen. Da er 
aber nicht anweſend war, begaben ſich die drei nach 
ſeiner Wohnung. Beane, der ſie kommen ſah und 
ihr Vorhaben zu ahnen begann, bewaffnete ſich; ein 
Gleiches that auch Herr Moore, ein Freund des 
Schullehrers, der ſich zuſälligerweiſe in feinem Haufe 
befand. Hutchinſon ſagte, Me wären in der Abſicht 
gekommen, den Lehrer eine Tracht Prügel zu verab⸗ 
reichen. Moore machte Gegenvorſtellungen, als Smith 
ein Piſtol hervorzog und ihn erſchoß. Das war das 
Signal zu einem allgemeinen Piſtolenkampfe. Beane 
ſchoß und tödtete Cyrus Hutchinſon, den Bruder des 
Schulknaben. Kaum hatte er gefeuert, als Smith, 
der Moore getödtet hatte, ſeinen Revolver auf Beane 
abſchoß, der zwar tödlich getroffen wurde, aber noch 
die Kraft beſaß, alle Schüſſe feines; Revolvers auf 
Smith zu entladen, welcher von drei Kugeln durch 
bohrt todt zu Boden ſtürzte. Zwanzig Minuten 
nach Beginn des Streites lagen Moore, Beane, 
Smith und Cyrus Hutchinſon todt am Boden. 


Literariſches. 

Wir machen beſonders den deutſchen Handels ſtand 
und alle gebildeten Familien auf einen vor Kurzem bei 
Herm. Coſtenoble in Jena erſchienenen ausgezeich- 
neten Roman von Dr. Fritze „Chriſtian Klebauer 
u. Comp.“ aufmerkſam, der von realiſtiſcher Färbung, 

Guſtay Freytags „Soll und Haben“ den deutſchen 

andelsſtand verherrlicht und ſich dieſem Werke würdig 
an die Seite ſtellen darf. Das Werk iſt wirklich eine 
von jenen ſeltenen genialen Schöpfungen, welche reif 


und in ſich ſelbſt fertig und in vollendeter Kunſtform 


aus der Feder ihres Autors hervorgehen. Es iſt eine 
einfache Liebesgeſchichte, aber von einer Innigkeit und 
Tiefe des Gemüths, von einer pfychologiſchen Feinheit 
und Lebensfreude, welche an die beſten Werke unferer 
großen Meiſter gemahnt und uns in manchen Stücken 
lebhaft an Heinrich Zſchokke's reizende Novellen, an 
Jean Paul's warmes Gemüth und an Wilh. Raabe's 
alerliebfte joptale Einzelſchilderungen erinnert hat. 


Kirchliche Nachrichten vom 11. bis 18. Januar' 


St. Marien. Getauft: Barbier Zubee Tochter 


Anna Jullanna. 
Aufgeboten: Kaufm. Nicola Theophil Pouffardin 


in Glauchau, Königr. Sachſen, mit Igfr. Emma Louiſe 


Papke. Sattler Ernſt Friedr. Guſt. Schwarz in Dirſchau 
mit Jgfr. Joh, Carol. Auguſte Zöllner. Schiffskapitain 


Richard Rud. Ferdin. Roſenberg in Neufahrwaſſer mit 


Infr. Laura Louiſe Emilie Voß. Friſeur Rud. Herm. 


Volkmann mit Igfr. Johanna Roſa Schippke. Schuh⸗ 


machergeſ. Ferdin. Maſchke mit Frau Anna Schablowski, 
geb. Buchholz. Hauptlehrer bei der altſtädt. Mädchen ⸗ 
ge Aug. Liedtke mit Frau Marie Cäcilie Grantzon, 
geb. Krohn. 5 


2 J. 17 T., Scharlach. Frau Johanna Emilie Grothe, 
geb. Grundmann, 61 J. 2 M. 9 T., Lungenſchwindſucht. 
Kaufmann Henneberg Tochter Anna Emilie Johanna, 
7 M. 19 T., Gehirnkrampf. 


Tochter Maria Helene. 
Eliſabeth Bertba Ida. Getreide-Auffeher Schnaaſe Tochter 
Thereſe Agnes. Hrn. Kickebuſch Tochter Anna Maria. 


Gotthilf, 1 J. 6 M., Atrophie. Segelmachergeſ. Wuſch⸗ 
nigfe Tochter Clara Ludowika, 15 T., Körperſchwäche. 


Krauſe Sohn Johannes Cornelius. Eigenthümer Peter 
Tochter Marie Eliſe. Seefahrer Loth Sohn Paul 
Eduard. Zimmernftr. Schäpe Sohn Gotthilf Bruno. 


Wilhelm. Amalie Bigatzki. Gärtner Martin Ludwig 
Dietrich mit Roſalie Franziska Johanna Treppſchick in 
Karlikau. Zimmergeſ. Rich. Ad. Schwichtenberg mit Igfr. 
Bertha Marie Henriette Wichert. Tiſchlergeſ. Auguſt 
Frledr. Domanowski mit Igfr. Chriſtine Borkowski. 
Schneidergeſ. Carl Aug. Lange mit Roſette Albertine 
Wilhelm. Peters. Zimmermſtr. Carl Eduard Scherbarth 
mit Igfr. Friedericke Emilie Möller. Königl. Forſt, Hilfs- 
Jäger Guſt. Herm. Rob. Wendeler mit Igfr. Marie 
Thereſe Klein. Kellner 
Auguſte Wilhelmine Klemanſchewekl. Schiffszimmergeſ. 
Joh. Alb. Kehl mit Wilhelmine Teßmer. 

Geſtorben: Magazin⸗Aufſeher⸗Wwe. Julianna Skron, 
geb. Barendt, 72 J. 1 M., Nieren- Entzündung. Zimmer- 
geſ. Berganski Sohn Wilh. Gottlieb, 3 J. 1 M., Scharlach. 
Malermſtr. Schönrod unget. Sohn, 10 T., Lebensſchwäche. 
Tiſchlergeſ. Gurezinski Sohn Jul. Rud., 6 M., Krämpfe. 
Gerichts ⸗Aſſiſtent Rathke Tochter Martha Hedwig, IM. 
2 T., Abzehrung. 


Gorra Sohn Arthur Carl. Schuhmachergeſ. Städ Tochter 
Ida Franziska Roſalie. 


Tochter Margaretha Pauline. Kaufmann Prengel Sohn 
Eugen Leopold. 


mit Igfr. Mathilde Roſalie Bößmepet 

Krämpfe. 

Barendt Tochter Clara Maria. Bäckermſtr. Gehrke Sohn 
Johann Rudolph. Tapezlerer Tinſchmann Tochter Jenny 
Miranda Margaretha. 

berg Tochter Ida Clara Adeline. 

Aufgeboten: Reſerviſt Carl Wilh. Katzke mit 
Igfr. Mathilde Suſanne Stenzel. 

durchfall. Unteroffizier Majewski todtgeb. Sohn. 


am Sandweg Sohn Eduard Theodor. Schiffzeigener 
Schulz a. Landsberg a. W. Tochter Maria Ottilie Thetefe, 


Friedr. Heinrich a. Stettin mit Igfr. Augufte Ferdinande 
Böttcher. 


26 J. 9 M., Typhus. Oderkahnſchiffer Gienap a. Guſchter 
holländer bei Friedberg Sohn Paul Franz Richard, 1 M. 
14 T., Krämpfe. Schiffszimmergeſ. Scharping unget. 
Tochter, 26 T., Krämpfe. i 


Tochter Clara Eliſabeth. Schiffszimmergeſ. Maſuch Sohn 
Albert Julius. 


Scharlach. 
Getauft: 
Edwin Wilhelm. Verſtorb. Schiffsabrechnergeh. Schreiber 
Sohn Carl Guſtav Rudolph. 


Laura Eliſabeth, 2 J. 8 M. 15 T., Wundſtarrkrampf. 


ſchieden flau und demzufolge blieb auch an unſerm 
heutigen Markte nur ſehr vereinzelte Kaufluſt bemerkbar. 
Umgeſetzte 70 Laſt Weizen mußten zu nachgebenden 
Preiſen erlaſſen werden und erreichte feiner 135/36. 
13426. 52. 550; 133. 131/32. 129. 
hübſcher, bochbunter 133. 12877, 
134.128 / 2963. ½ 530; 132/33. 13265. 527; 
hellbunter 134. 13282, JG. 520.517]; 135.182 
515. 5123 pr. 5100 % 


JE 372 pr. 4910 Cl 
4320 C. 


Geſtorben: Reſtaurateur Woyczuck Sohn Alfred, Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Die Kaufl. Bezold a. Pforzheim, Firgau, Evers 
u. Jaffe a. Berlin u. Gerſter a. Altenburg. Fabrikant 
Holiſch a. Stettin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufleute Lubezynski u. Speyer a, Berlin u. 
Southeim a. Breslau. Gutsbeſ, Buchholz a. Gluckau. 
Walter's Hotel. 

Geb. Ober - Baurath Wiebe a. Berlin. Gutsbeſ. 
Grunau a. Trappenfelde. Die Kaufleute Roſenthal a, 
Königsberg, Beyring a. Dresden, Sentz a. Berlin und 
Lohden a. Hartlepool. Frau Rittergutsbeſ. Leſſe a. 
Tockar. 

Schmelſer's Hotel ju den drei Mohren. 

Rittergutsbeſ. Hehring a. Mirau. Rentſer Weiß a. 
Königsberg. Gutsbeſ. Grul a. Freyenwalde. Poſtſekr. 
Wältmann a. Berlin. Die Kaufl. Samuel a. Berlin, 
Schäfer a. Hagen, Birnbaum a. Leipzig u. Pilger a. 
Dit.⸗Eylau. Oekonom Barchſtädt a. Culm. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Schulz a. Königsberg, Bielitz a. Limbach, 
Aronſohn a. Hamburg, Wichmann q. Newcaſtle, Kleeberg 
u. Meyerhein a. Berlin, Lavna g. Plock u. Lubczynski 
a. Neuſtadt. 


St. Johann. Getauft: Kürſchnermſtr. Link 
Händler Klingenberg Tochter 


Geſtorben: Tiſchlergeſ. Rißmann Sohn John 


St. Catharinen. Getauft: Schneidermſtr. 


Aufgeboten: Töpfermſtr. Carl Rud. Gehrmann mit 


Joh. Rud. Seegrée mit Igfr. 
Hotel du Nord. 
Die Rittergutsbeſ. v. Berbe a. Kolieblen u. Fuchs 
a. Gr.⸗Bölkau. Die Kaufl. Thönemann a. Berlin u. 
Baumann a. Bremen. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, der 20. Janvar. (III. Ab. No. 23.) 
Gaſtſpiel dis Herrn Zottmayer. 
Don Juan, oder: Der ſteinerne Gaſt. 
Große Oper in 2 Acten. Muſik von Mozart. 


Emil Fischer. 


en hochverehrten Damen und werth⸗ 
geſchätzten Kunden die ergebene Anzeige, 
daß ich nicht mehr Kohlengaſſe 7, ſondern 


Breitegaſſe 48, 1 Tr. hoch, 
wohne. Zu gleicher Zeit empfehle ich mich zu den 
bevorſtehenden Bällen zum Frifiren in den neueſten 
Coiffüren. Abonnements in und außer dem 

Haufe billigft. 
Franziska Dänke, stieie, 
EZ Breitegafle A5, 1 Tr. h. gu 


FEET F 


f Formulare 

J zu den verſchiedenen monatl. und ½ jährl. = 
Penſions⸗ u. Unterſtützungs⸗Quittungen aus 
Königl. Kaſſen; — zu Mieths⸗Contracten; 711 
— zu gerichtl. Klagen; — ferner: Prozeß⸗ Ka 
u. Subſtitutions⸗Vollmachten; — Polizeiliche 
An⸗ u. Abmeldeſcheine; —Quittungsbücher über 


0 
E Miethen, wie über Zinſen von Hypotheken- 
1 
1 
5 


St. Bartholomät. Getauft: Schuhmachergeſ. 
St. Trinitatis. Getauft: Fuhrherr Kolinski 


Aufgeboten: Poſt⸗Expedient Gottl. Ludw. Räcke 
Gestorben: Poſtillon Manitzti Tochter Amalie, 
St. Peter u. Paul. Getauft: Güter- Agent 


St. Eliſabeth. Getauft: Werftſchreiber Rauten⸗ 


Geſtorben: Huſar Peter Kunath. 23 J., Brech⸗ 
St. Barbara. Getauft: Kuhhalter Stamm 


Aufgeboten: Wwr. u. Schornfteinfegermftr. Carl 


Geſtorben: Hofbeſitzer Peter Aug. Buſch in Heubude, 


St. Salvator. Getauft: Zimmergeſ. Jeſchke 


Kapitalien; — Fremden⸗Zettel und Bücher 

für Hötels; — Boſton⸗Tabellen; — Schul⸗ 

Abgangs⸗Zeugniſſe; — Conſirmationsſcheine; 

— Tauf⸗, Trau- und Todten⸗Regiſter, wie 

kirchl. Tertial⸗Liſten ſind zu haben bei Ba 
Edwin Groening. 


EU NNN NN 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits Gedichten 


Geſtorben: Maler Conrad Sohn Max, 2 J. 6 M., 
Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Schiffszimmermann Freudenthal Sohn 


Geſtorben: Maſchiniſt Mattern Tochter Anna 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


1 4772 | — 54 |SC0,, far. ; ' \ 
10 5 4745 — 74 888 Nebel. jeder Art iſt ſtets bereit 
12 346,74 |— 25 SSO., do. do. : Luise v. Duisburg, 


Fleiſchergaſſe Nr. 1. 
Markt- Bericht. 
Danzig, den 19. Jauuar 1869. 
Die geſtrige Londoner Depeſche lautet wieder ent- 


545.5425 
＋ 540 535; 134/35. 


RUDOLF MOSSE, 
Zeitungs - Annoncen - Expedition , 


Roggen unverändert; 128. 126/276. 2. 374. Berlin, Friedrichsſtraße 60. 


Gerſte, kleine 110 . 10663. 366. 348 pr. 
0 


Erbfen 418. 414 pr. 5400 6 
Spiritus & 14} pr. 8000 %. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 19. Januar. 


Weizen bunt 130— 13468. 86—89 % 

do. hellb. 12813204 884-914 h pr. 85 6 
Roggen 126— 13264 615—635 Apr pr. 81 6. 
Erbſen weiße Koch- 685/69 Ir 

do. Futter- 675—68 Ar pr. 90 24, 
Gerſte kleine 100 — 11088. 57—60/61 Apr 

do. große 112— 1186. 61—63 Gr pr. 720. 
Hafer 37—38 pr pr. 50 (. f 


EEE RENNER 
Die Herberge zur Heimath, 


Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 

bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 

Koft, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Oroenint in Danzig. 


